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Die geopolitischen Ereignisse des letzten Jahres 
erschütterten die Welt, viele Bereiche des Lebens 
werden in der Folge neu gedacht. Die Gesellschaft sieht 
sich in vielen Bereichen an einer „Zeitenwende“ – mit 
beträchtlichen Konsequenzen auch für Architektur, 
Wohnen, Stadtplanung und Mobilität.
Der unumgängliche Wandel wird uns im Alltag immer 
wieder bewusst und ein Umdenken im Handeln wird 
zum Gebot der Stunde. Es stellt sich dabei auch die Fra-
ge nach einer Antwort in der Architektur. Die Zeit der 
Selbstdarstellung ist vorbei. Unter dem Motto „Die Par-
ty ist vorbei. Für eine Architektur der Bescheidenheit“ 
fand hierzu auch der diesjährige BDA-Tag in Chemnitz 
statt, der sich für mehr Inhalt und Zeitgeist einsetzte. 
Reduktion als die große gesellschaftliche Aufgabe 
unserer Zeit erfordert einen Gegenentwurf zu einer 
überholten verschwenderischen Lebenseinstellung des 
ständigen Wachstumsstrebens. Der dafür notwendige 
Wandel muss von jedem Einzelnen vorgelebt werden. 
Erst durch diesen Umstand kann dann eine gesell-
schaftliche Akzeptanz entstehen, die auch als Basis 
für ein Umdenken in der Architektur steht und für eine 
maßvollere Lebensweise wirbt. 
Die Lehre in der Architektur sollte dabei für den Wandel 
des Bauens eine Schlüsselrolle einnehmen und sich für 
das Erlernen eines ressourcenschonenden Umgangs mit 
Bauland und Materialeinsatz einsetzen. Eine Reduktion 
der Ansprüche wird nur gelingen, wenn Gestaltung und 
Qualität der Architektur die Menschen dazu ermutigt, 
mit Materialien, Räumen und Situationen bewusster 
umzugehen. Bescheidenheit und Beständigkeit müssen 
wieder zum Gradmesser der Architektur werden.

Der diesjährige Studienpreis steht bei dem sich verän-
dernden Horizont unter eben diesem Stern.
Der Namensgeber Konrad Wachsmann gründete nach 
seiner Emigration in die USA zusammen mit Walter Gro-
pius 1941 die „General Panel Corporation“. Dabei konnte 
er auf seine langjährigen Erfahrungen bei der Christoph 
& Unmack AG in Niesky (Oberlausitz) aufbauen.
 
1901 geboren, war er bereits im Jahr 1926 deren Chef-
architekt. Vorher hatte er eine Tischlerlehre in Frankfurt 
(Oder), ein Architekturstudium in Berlin und Dresden 
und ein Jahr als Meisterschüler von Hans Poelzig in 
Berlin absolviert. Die Tätigkeit für diese Firma prägte 
sein weiteres Lebenswerk.

Mit dem Bausystem der „General Panel Corporation“ 
aus standardisierten Holzbautafeln, die industriell in 
großer Serie hergestellt wurden, konnten Gebäude 
errichtet werden, die auf einem universellen und mo-
dularen Grundsystem aufgebaut wurden. Ein wichtiger 
Schlüssel zum Erfolg waren dabei die speziell entwi-
ckelten Verbindungselemente als einheitliche Standard-
knoten, die das einfache Montieren der gleichartigen 
Bauelemente sowohl in vertikaler als auch in horizonta-
ler Richtung erlaubten.

Der Intention eines durch zunehmende industrielle 
Vorfertigung geprägten Bauens blieb er sein Leben lang 
treu. Als er im November 1980 in Los Angeles starb, 
hinterließ er als Architekt ein bis heute nachwirkendes 
Lebenswerk und hatte als Hochschullehrer eine Vielzahl 
später selbst erfolgreicher Schüler und Schülerinnen 
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Uwe Brösdorf
Landesvorsitzender BDA Sachsen 

im Namen der auslobenden Landesverbände

beein!usst. Der Lebensweg Wachsmanns verdeutlicht, 
in welchem Maße die ständige Suche nach überzeu-
genden baulichen Lösungen vom Entwurfsansatz bis 
zum Detail und die gesellschaftlichen Debatten darüber 
bis heute aktuell sind.

Was lag also näher, als den 2014 vom BDA Sachsen ins 
Leben gerufenen Studienpreis nach dem Kollegen und 
Vorbild Konrad Wachsmann zu benennen. 

Der Studienpreis Konrad Wachsmann wird seit 2018 
gemeinschaftlich durch die BDA-Landesverbände 
Sachsen, Sachsen-Anhalt, Thüringen und Brandenburg 
ausgelobt. Neben der TU Dresden und der HTWK 
Leipzig sind Absolventinnen und Absolventen der Burg 
Giebichenstein in Halle, der FH Erfurt und Potsdam, 
der Hochschule Anhalt in Dessau, der BTU Cottbus-
Senftenberg und der Bauhaus-Universität Weimar ver-
treten. Zur Teilnahme berechtigt waren herausragende 
Bachelor-, Master- und Diplomarbeiten der letzten drei 
Semester. Eingereicht wurden in diesem Jahr insgesamt 
50 Arbeiten aus allen vier Bundesländern.
In Anlehnung an den eingangs formulierten Prozess 
des gesellschaftlichen Umdenkens fanden sich in den 
diesjährig eingereichten Arbeiten Themen wie: Ökolo-
gisierung, Regionalisierung, alternative Energiesysteme, 
aber auch Recycling bis hin zu Cradle-to-Cradle-
Konzepten wieder. Daneben ging es vermehrt um die 
Verdichtung von Baustruktur, um deren Wiederver-
wendung und Transformation anstelle von Neubau; 
aber auch um innovative funktionelle und räumliche 
Typologien.
Die unabhängige Jury, bestehend aus Nanni Grau 
(Architektin, Hütten und Paläste, Berlin), Prof. Eike 
Roswag-Klinge (Direktor am Institut für Architektur, TU 
Berlin) und Josepha Landes (Journalistin, Redaktion 
Bauwelt), vergab auf ihrer Sitzung am 01. September 
2023 in der Galerie für zeitgenössische Kunst in Leipzig 
insgesamt drei Preise sowie zwei Anerkennungen. Die 
Vorprüfung und die Gestaltung der Broschüre lagen 
in den Händen von drauschke & !iegel Architektur, 
Dresden.

Die Jury würdigt mit drei gleichberechtigten Preisen die 
Gemeinschaftsarbeit von 
Linus Krug / Lukas Flierl / Yannick Odörfer / Max Pfaf-
felhuber: Schloss statt Riegel provinz:potenzial e.V. von 
der FH Erfurt, die Arbeit von Jasmin Min Chu: Bruch 
in der Konsumordnung – Umplanung des Erlanger Alt-
stadtmarkts von der Bauhaus-Universität Weimar sowie 
die Arbeit von Jonas Musil: Silo, Raasdorf bei Wien 
gleichfalls von der Bauhaus-Universität Weimar.

Zwei Arbeiten wurde eine Anerkennung ausgespro-
chen: 
Jose"n Seifert: BOTA - Multifunktionales Besuchs- und 
Forschungszentrum von der TU Dresden und Paula 
Christfreund: Zimmerei-Akademie Rudolstadt – Ausbil-
dungsakademie für historischen Holzbau in Thüringen 
von der Bauhaus-Universität Weimar.

Neben den Auszeichnungen hob die Jury explizit die 
hohe Qualität aller eingereichten Arbeiten und die 
inhaltliche Auseinandersetzung mit den Themen der 
Zeit hervor.

Von Seiten der auslobenden BDA-Landesverbände 
Sachsen, Sachsen-Anhalt, Thüringen und Brandenburg 
wünschen wir allen Wettbewerbsteilnehmerinnen und 
-teilnehmern sowie den Preisträgerinnen und Preis-
trägern, dass sich die Verleihung des Studienpreises 
Konrad Wachsmann auch 2023 als Starthilfe für deren 
beru!ichen Werdegang herausstellen möge.

Wir bedanken uns herzlich bei allen Teilnehmerinnen 
und Teilnehmern, bei unseren Partnern und Sponsoren, 
bei der Leitung des Konrad-Wachsmann-Hauses in 
Niesky sowie bei der Jury und dem Organisationsteam 
des Preises.
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Beurteilung der Jury:

Das Schlossareal in Ebelsbach in Unterfranken, be-
stehend aus einem Renaissanceschloss und 7 Ökono-
miegebäuden war 20 Jahre lang für die Ö!entlichkeit 
unzugänglich. Nach einem Brand wurde es von der 
Gemeinde käu"ich erworben. 
Eine 4er Gruppe aus Studierenden entdeckte das Areal 
zufällig und begann sich intensiv damit zu beschäfti-
gen, woraus ein großes Interesse in der Nachbarschaft 
ausgelöst wurde.
Die Gruppe startete eine Bürgerbeteiligung und begab 
sich in einen intensiven Prozess der gemeinsamen 
Ideen#ndung und Aushandlung aus dem eine Vision für 
einen o!enen gemeinschafts- und gemeinwohlorientier-
ten Ort hervorging. 
Alle Beteiligten wurden zu Partner*innen des Transfor-
mationsprozesses.
Durch bauliche Ergänzungen wurde das bestehende 
Ensemble zu einem Hof erweitert und in einem ersten 
Schritt ein kleiner Holzpavillon als Plattform des Aus-
tausches realisiert. Das Projekt wurde durch den eigens 
vorab gegründeten gemeinnützigen Verein und über 
Spenden ermöglicht.
Die Studierenden haben das Potential des Ortes erkannt 
und den Startpunkt für einen inspirierenden Ort der 
Möglichkeiten gelegt.
Sie haben gezeigt wie Architektur als ganzheitlich ver-
standener Lebensraum entwickelt und der gemeinsame 
Prozess eine tiefe Identi#kation und breite Verankerung 
in der Gesellschaft unterstützen kann. 

Linus Krug, Lukas Flierl, Yannick Odörfer 
und Max Pfa#elhuber, Bachelor
Fachhochschule Erfurt
Betreuung: Prof. Petra Wollenberg
 Prof. Florian van het Hekke

Schloss statt Riegel provinz:potenzial e.V.
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Das Schlossareal in Ebelsbach besteht aus einem Re-
naissanceschloss und sieben Ökonomiegebäuden. Seit 
knapp 20 Jahren ist das Areal inmitten der Gemeinde 
Ebelsbach (Unterfranken) nicht zugänglich und jegli-
cher Zutritt ist untersagt. Aufgrund von Brandstiftung 
wurden die Gebäude 2009 zusätzlich in Mitleidenschaft 
gezogen. Die Gemeinde kaufte das Areal daraufhin von 
einem Investor. Für unsere Bachelorthesis sind wir zu-
fällig auf das Areal gestoßen und wollten vorerst neben 
Analysen, Entwürfe für die Bestandsgebäude entwi-
ckeln. Vor Ort bemerkten wir schnell ein großes Interes-
se der Leute und beschlossen neben den individuellen 
Entwürfen auch eine Bürgerbeteiligung voranzutreiben. 
Die meisten Bewohner:innen waren selbst noch im 
Schloss zu Besuch und haben einen persönlichen 
Bezug. In verschiedenen Analysen (Strukturanalyse, 
Strategien und Szenarien) suchten wir nach Stärken und 

Schwächen des Areals, der unmittelbaren und erwei-
terten Umgebung. In einer ersten Bürgerbeteiligung im 
November 2022 luden wir die Gemeinde auf das Areal 
ein und kamen mit Hilfe von Modellen und Zeichnungen 
ins Gespräch. So konnten wir ein erstes Stimmungsbild 
erkennen. An diesem Abend fanden etwa 130 Personen 
den Weg zwischen zwei Grundmauern, die vom Brand 
übriggeblieben sind. 
In der Gesamtisometrie stellen wir unsere individuellen 
Entwürfe zusammen dar. Nutzungen: Schloss (Her-
berge, Veranstaltung, Tre#punkt, Café) ; Bibliothek ; 
Gemeinschaftswohnen ; !exibel nutzbarer 
Außenraum ; Ausstellung und Artists Residency. 
Das Dargestellte fokussiert sich jedoch vor allem 
auf unsere Gruppenarbeit rund um die Entwicklung 
einer Plattform zum Austausch auf dem Schlossa-
real. Mit der Gründung des gemeinnützigen Vereins 
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provinz:potenzial e.V. konnten wir einen Pavillon 
entwickeln und über Spenden "nanzieren, welcher den 
bislang verwehrten Zugang zum Areal ermöglicht. Er ist 
von der Hauptstraße aus gut zu sehen und lockte schon 
während des Bauens viele Leute an. Das Grundgerüst 
des Holzpavillon besteht aus 8cm x 8cm KVH. Die Pfos-
ten sind vierfach ausgeführt. Alle weiteren Kanthölzer 
werden mithilfe von Zangenverbindungen zwischen die 
Pfosten eingespannt. Das Dachtragwerk, die Ausstei-
fung und Au!ager für Möbel werden in diesem Prinzip 
fortgeführt. Die Verbindungen werden mit Bolzen ge-
halten. Der Pavillon kann komplett zurückgebaut und an 
einem anderen Ort wieder errichtet werden. Neben den 
Kanthölzern gibt es 10 Einzelfundamente, die ebenerdig 
gegründet sind und der Beschwerung dienen. Das Dach 
besteht aus gebrauchten Fassadenplatten, die dem Ver-

ein gespendet wurden. Mit Spendengeldern bauten wir 
den Pavillon in Eigenregie und erö#neten ihn im Zuge 
einer Veranstaltung. Bei dieser konnten Interessierte 
Ergänzungen zum Sitzen bauen, Beete bep!anzen, 
das Schlossareal erstmals wieder besichtigen, unsere 
individuellen Entwürfe begutachten und sich unsere 
selbstgemachte Paella schmecken lassen. 
Momentan sind wir im Gespräch mit einer Realschu-
le. Der Ort könnte als eine Art Freiluftklassenzimmer 
genutzt werden. Zusätzlich haben wir in dem Verein 
bereits über 35 Mitglieder, welche den Pavillon für ver-
schiedene Zwecke nutzen können. Wir wollen im Som-
mer ebenfalls weitere Veranstaltungen (Schlossfest; 
Filmabend, etc.) organisieren und so das Schlossareal 
nach und nach wieder ins Bewusstsein der Gemeinde 
rufen.
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Beurteilung der Jury:

Die Arbeit setzt sich beispielhaft mit der Fragestellung 
auseinander, wie durch gesellschaftliche Veränderun-
gen, aus der Nutzung gefallene Gebäude des Handels, 
hier einem Einkaufszentrum, einer neuen am Gemein-
wohl orientierten Nutzung zugeführt werden kann.
Der Erlanger Altstadtmarkt wurde 1970 auf einem 
ehemaligen Brauereigelände errichtet. Das Gebäude 
ist geprägt von verwinkelten Sichtbetonstrukturen, 
Terrassierungen und freiliegenden Treppen. Das Gelän-
de ist fortwährend von Ladenwechsel und Leerstand 
betro!en, insbesondere nachts wird es zu einem Ort der 
Unsicherheit.
Die bisherige Monofunktionalität des Konsumgebäudes 
erfährt eine Nutzungsmischung aus Wohnangeboten, 
Nahversorgung und Kultur. Das bestehende Erdge-
schoss wird partiell aufgebrochen und für den ö!entli-
chen Raum geö!net. In der Mitte des Gebäudes entsteht 
ein Kreuzungspunkt, an dem sich die unterschiedlichen 
Nutzergruppen aus Passanten, Bewohner*innen und 
Mitarbeitern des Altstadtmarkts begegnen können. 
Es wird ein vertikaler Aufbau mit Terrassenwohnungen 
ergänzt, der einen neuen Abschluss des Blocks zum 
Quartier bildet. Die Wohnungen sind klar strukturiert 
und können zu größeren Einheiten zusammengeschalten 
werden und sich so an sich verändernde Haushalts-
grössen anpassen. Der für den Konsumbedarf program-
mierte Bestand wird ausgehend vom transformativen 
Potential des Bestandes beispielhaft re-programmiert, 
weitergebaut und durch integrierte O!enheit langfristig 
für sich verändernde Bedarfe gewappnet.

Jasmin Min Chu, Master
Bauhaus-Universität Weimar
Betreuung: Prof. Andreas Garkisch
 Prof. Heike Büttner 
 Clemens Helmke

Bruch in der Konsumordnung - 
Umplanung des Erlanger Altstadtmarkts

BUND
DEUTSCHER

ARCHITEKTINNEN

UND ARCHITEKTENSTUDIENPREIS

KONRAD 

WACHSMANN
2023



14

Wir leben zurzeit in einer komplexen sozialen Vernet-
zung auf unterschiedlichen Ebenen durch die Digita-
lisierung und Automatisierung. Durch die Möglichkeit 
des komfortablen Online-Shoppings, stehen Laden-
!ächen in deutschen Städten vermehrt leer, welches 
vor allem für das Stadtleben ein existenzielles Problem 
ist. Die Konsumgesellschaft trieb die Entstehung vieler 
Produktions- und Handelsräume an, sowie die damit 
verbundenen Räume wie Parkhäuser, weite Erschlie-
ßungswege und ungenutzte Dach!ächen. Der Kons-
umbedarf zieht sich im ö#entlichen Raum zurück und 
es muss unweigerlich nach der Zukunft der bereits ge-
bauten Gewerberäume gefragt werden. Wie können die 
bestehenden Großstrukturen zu sozialen und kulturellen 
Räumen reformuliert werden?
Der Erlanger Altstadtmarkt ist ein Einkaufszentrum, das 
in den 1970er Jahren auf dem ehemaligen Brauereige-
lände von Henninger Reifbräu errichtet wurde und ist 
geprägt von verwinkelten Sichtbetonstrukturen, Ter-
rassierungen und freiliegenden Treppen. Das Gelände 
ist zusammengesetzt aus einem Einkaufsgebäude, das 

von Kau!and und Tedi in Betrieb genommen wird und 
der Altstadtmarktpassage, die fortlaufend von Laden-
wechsel und Leerstand betro#en ist. Die Stadtstruktur 
Erlangens entsteht durch das Zusammenwachsen von 
Fragmenten, welches die Formsprache des Altstadt-
markts prägt, wie die leitende Achse der regionalen 
Verbindung zu Nürnberg und Bamberg, die Flussfüh-
rung der Regnitz, die mittelalterliche Altstadt, welche 
nach dem Großbrand im Stil der südlich gelegene 
barocken Neustadt wiederaufgebaut wurde, das lineare 
Raster der Neustadt, die Stadtmauer und das Siemen-
sareal. Der Altstadtmarkt liegt auf dem unde"nierten 
Übergangsraum zwischen der Alt- und Neustadt und 
bildet eine Sackgasse am Ende der Einkaufspassage. 
Das Einkaufsgelände wird nachtsüber stillgelegt und 
wird mit den weiten Erschließungs!ächen zum Ort 
der Unsicherheit. Unsere Konsumgesellschaft beruht 
auf die E$zienz, das Aussortieren und Verschwinden. 
Im Entwurf wird das gegenteilige Thema aufgegri#en. 
Die neuen baulichen Setzungen entstehen aus der 
Überlagerung der Stadtachsen. Die Überlagerung des 
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Räumlichen und Zeitlichen wird erlebbar gemacht und 
die verlorenen Spuren werden wieder aufgedeckt. 
Das Vorhandene und das Neue stehen im räumlichen 
Austausch und erzeugen Räume, die das Verhältnis 
zwischen ö#entlich und privat kreieren.
Der Altstadtmarkt wird befreit von der Monofunktiona-
lität des Konsums und erfährt eine Nutzungsdurchmi-
schung zwischen Wohnen, Nahversorgung und Kultur. 
Der ö#entliche Raum !ießt durch die Erdgeschosse-
bene und wird für das soziale Zusammenkommen von 
Innen aufgebrochen, und die bisher unzugängliche 
Dachebene wird zur bewohnbaren Terrassenlandschaft. 
In der Mitte des Hauses, kreuzen sich die unterschied-
lichen Nutzergruppen, wie die Passanten, die Bewoh-
ner als auch die Mitarbeiter des Altstadtmarkts. Die 
ebenerdigen Raumgrenzen sind beweglich und können 
je nach Bedarf zur abschließbaren Nahversorgung oder 
zum ö#entlichen Raum geö#net werden. Angedacht 
sind Programme wie der Waschsalon, Post, Apotheke, 

WC und Kantine. Die Terrassenwohnungen über dem 
Altstadtmarkt bilden einen neuen Abschluss des Blocks, 
horizontal mit der Ausformung des Blockumrisses, als 
auch vertikal mit dem ergänzenden Dachrelief, das den 
Höhenbezug zu der Umgebung wiederherstellt. Die 
dreiteilige Gliederung der Wohnungen mit der dienen-
den Schicht der Bad- und Küchenkernen in der Mitte, 
ermöglicht das Zusammenschalten der Wohneinheiten. 
Damit wird die Veränderbarkeit der Haushaltsgrößen 
ermöglicht. Sollte das alte Paar mit einem P!eger 
zusammenziehen, so können sie die Nachbarwohnung 
dazuschalten und den Gemeinschaftsraum erweitern. 
Zu den Gleisen hin wird als Lärmschutz abschließbare 
Balkone an die Fassade gesetzt. Die Bedürfnisse der 
Gesellschaft sind stetig im Wandel, daher müssen 
gebaute Räume adaptierbar sein, um die Langlebigkeit 
der Bauten zu erfüllen. Dieser Bestand, der für den 
Konsumbedarf programmiert wurde und abgeschlossen 
erscheint, wird aufgebrochen.
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Beurteilung der Jury:

Das Vorhaben, Ansätze zur Nachnutzung von rund 
300 aus der Funktion gefallenen Silos in Österreich zu 
#nden, entstand auf Grundlage aufmerksamen Erle-
bens der eigenen Umwelt. Der Entwurfsverfasser hat 
zunächst in einer Forschungsarbeit vier Nachnutzungs-
Ansätze entwickelt: Erhalten und Umbauen, Improvi-
sieren, Silowohnen und Produzieren. Darauf aufbauend 
entwickelte er eine prototypische Struktur, die ver-
schiedene seiner Ansätze kombiniert, für einen in den 
60er Jahren gebauten Kornspeicher in der Nähe von 
Wien. Der Anspruch reicht über die rein hochbauliche 
Maßnahme weit hinaus, indem grundlegende siedlungs-
strukturelle Themen – Stichwort: Einfamilienhaus – in 
die Überlegungen einbezogen wurden. Der letztlich 
von einem horizontalen Garten ummantelte Wohnturm 
bietet jeder Wohneinheit einen vorgelagerten Winter-
garten. Über seine primäre Funktion zum Kultivieren von 
Gemüse und Blumen hinaus kann dieser „Pu!er“ auch 
als Erweiterung des Wohnraums genutzt werden. Indem 
die Geschosse verspringen und doppelhoch angelegt 
sind ist die natürliche Belichtung für alle Einheiten 
gewährleistet. 
Das Projekt kombiniert geschickt Konzepte aus Archi-
tektur und Landschaftsarchitektur. Es spricht dezidiert 
das Konzept des „Vertikal Gardening“ an. Zugleich refe-
renziert es – ohne direkten Bezug zu Projekten etwa von 
Lacaton Vassal aufzubauen – aus dem Wohnungsbau 
bekannte Erweiterungskonzepte. Die konsequente Über-
führung bringt eine eigenständige neue Form hervor – 
die Silos bleiben Landmarken, künden jedoch von einer 
zukunftsfähigen Art produktiven Landlebens.

Silo, Raasdorf bei Wien

Jonas Musil, Master
Bauhaus-Universität Weimar
Betreuung: Prof. Dr.-Ing. Sigrun Langner 
 Prof. Dr.-Ing. Jürgen Ruth
 Dr. des. Kirsten Angermann
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Aufgabenstellung: Diese Masterarbeit ist ein frei gewähltes 
Projekt. Die Arbeit besteht aus zwei Teilen: einer schriftlichen 
wissenschaftlichen Arbeit und einem Entwurf. Zu Beginn erfolg-
te eine textliche Auseinandersetzung mit den österreichischen 
Silotürmen, welche über deren Geschichte und Bedeutung, 
sowie über die für die Arbeit ebenso wichtigen Themen rund 
um die Abriss- und Umbaukultur, über die Entwicklung der 
Landwirtschaft, Energieproduktion und des gegenwärtigen 
ländlichen Raumes informieren soll. Im Zuge dieser textlichen 
Analyse wurden mehrere Strategien für den Umgang mit den 
Türmen vorgeschlagen: „Erhalten und Umbauen“, „Improvisie-
ren“, „Silowohnen“ und „Produzieren“. Diese Strategien wurden 
anschließend, in Form eines Entwurfs auf das Silo in Raasdorf 
bei Wien angewandt. Die Lagerhaussilos (Lösungsansatz): 
Agrarsilos prägen die ostösterreichische Landschaft und deren 
Ortschaften. Die bis zu siebzig Meter hohen Silotürme sind 
industrielle Kulturgüter, markante Funktionsgebäude, die mit 
dem Kirchturm um die visuelle Vorherrschaft im Ort ringen. 
Allerdings sind viele dieser Türme nicht mehr in Betrieb. Die 
Organisation Silosophie gibt an, dass 36 von über 300 Silos 

in Österreich leer stehen (vgl. silosophie.at). Das Ziel dieser 
Masterthesis ist es, Aufmerksamkeit auf den Gebäudetyp und 
seine Potentiale zu lenken. Es geht mir darum, aufzuzeigen, dass 
ein zeitgemäßer Umgang mit den Silotürmen einen positiven 
Beitrag zu den Nachhaltigkeitsdebatten im Bauwesen darstellt.
In Form einer Umnutzung zu Wohnraum soll dargestellt werden, 
dass die große Menge an grauer Energie welche in diesen 
Gebäuden steckt, genutzt werden kann. Gleichzeitig soll das 
Projekt auch als Gegensteuerungsvorschlag zur Zersiedelung 
dienen - indem gezeigt wird, dass dichte Wohnformen auch 
auf dem Land existieren können. Zudem geht es auch um 
die Themen der Nahrungsmittelproduktion und erneuerbare 
Energieerzeugung. Das Silo als Gebäude steht sinnbildlich für 
landwirtschaftliche Erzeugung und soll nun neue Produktions-
formen erproben und beherbergen.
Entwurf (Bearbeitungsschwerpunkt Silo Raasdorf bei Wien): 
Aufgrund der Nähe zu Wien und der hohen Nachfrage nach 
Immobilien in der Region "el die Entscheidung, den leerstehen-
den Siloturm (Baujahr 1962, Gleitschal-Betonbauweise) in ein 
Wohnhaus umzuplanen. Ein Ziel ist es, die Struktur des Silos so 
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weit wie möglich zu erhalten und seine besonderen Merkmale 
in den Entwurf einzubeziehen. Gleichzeitig soll das Gebäude 
ein Experiment sein, das versucht, Wohnen mit verschiedenen 
anderen Nutzungen, insbesondere Vertical Farming, zu verbin-
den. Ein Leitmotiv für den Entwurf ist die Frage: Wie wollen die 
Menschen auf dem Land leben? Die instinktive Antwort darauf 
lautet: in einem Haus mit Garten, denn der Garten ist das, was 
die Stadt den Menschen aufgrund ihrer Dichte nicht bieten 
kann. Das Silo ist in dieser Hinsicht wegen seiner Höhe etwas 
eingeschränkt. Es bietet Platz für viele Menschen auf kleinem 
Raum, 13 Wohngeschosse können in dem Gebäude eingezogen 
werden – quasi wie ein kleiner Wolkenkratzer, der ein Stück 
Urbanität aufs Land bringt.
Wie der Name Vertical Farming schon sagt, kann Gärtnerei 
nicht nur in der Horizontalen gedacht werden. Aus diesem 
Grund wird eine zweite, transparente Haut an der Außenfas-
sade angebracht, die das Gebäude umhüllt. Diese Außenhaut 
funktioniert wie ein Gewächshaus. Die Bewohner:innen erhal-
ten so einen großzügigen privaten „hängenden Garten“, in dem 
sie mit modernen Hydroponiksystemen ihr eigenes Gemüse 
anbauen und sich so ein Stück weit selbst versorgen können. 
Gleichzeitig kann dieser Außenbereich auch als erweiterter 
Wohnraum gesehen werden, der im Sommer weitestgehend 
geö#net werden kann. Dieses Wintergartensystem ermöglicht 
durch die Scha#ung einer unbeheizten thermischen Zwischen-
zone auch, dass der Sichtbeton nicht mit einer Dämmung 
umhüllt werden muss. Durch die Transparenz der zweiten Haut 
ist die ursprüngliche Struktur und Ober!äche des Silos auch 
von außen noch wahrnehmbar. Zur ausreichenden Belichtung 
des dahinter liegenden Wohnsilos, sind diese Gewächshäuser 
zweigeschossig. Um keines der Stockwerke zu benachteiligen, 
verspringen sie, so dass ein Geschoss den Außenbereich auf 
der Westseite hat und die Stockwerke darüber und darunter auf 
der Ostseite. Zudem sind an der Außenseite der neuen Fassade 
Solarpanele angebracht. Neben dem Siloturm selbst wurde 
auch sein städtebauliches Umfeld in den Umgestaltungsprozess 
einbezogen und umgestaltet. So wurden angrenzende brach-
liegende Grün!ächen im Industriegebiet landschaftsplanerisch 
aktiviert, ebenso wie das an den Turm angrenzende Areal, 
welches nun als kollektiv genutzter kultureller und sozialer 
Aneignungsraum für Bewohner:innen, Nachbar:innen und 
Besucher:innen dient.
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Beurteilung der Jury:

Die Entwurfsverfasserin besetzt eine am Rand des 
Botanischen Gartens Dresden verlaufende Brach"äche 
mit dem Neubau eines Besucher- und Forschungszent-
rums. Entlang einer innenliegenden Backsteinmauer als 
„Rückgrat“ sind Funktionen wie Museum, Lehrräume, 
Laboratorien, Café und Stipendiat*innenwohnungen 
gereiht. Neben der zentralen Mauerscheibe ist ein 
sichtbares Holztragwerk vorgesehen, zwischen dessen 
Stützenraster im Erdgeschoss Innen- und Außenräume 
verspringen. Eine gemeinsame Haut aus Wellblech 
respektive Doppelstegplatten verbindet die Abschnitte, 
deren Kubaturen Variationen von mehr oder weniger 
klassischen Formen spielen, zu einer skulpturalen, wie 
schwebend ausgebildeten Dach-Großform. Das Gebäu-
de setzte auch dank farbiger Akzente einen kleinteiligen 
Konterpart zur vis-à-vis liegenden „Gläsernen Manufak-
tur“. Es fasst das Gartengeländes im Osten und verleiht 
der gesamten Gartenanlage Linearität. 
Mit seiner einfallsreichen Kombination der Funk-
tionen, die auf Interesse und Anforderungen von 
Sonntagsspaziergänger*innen bis zu internationalen 
Forschenden zugeschnitten sind, setzt der Entwurf Im-
pulse, den Botanischen Garten o!ener zu denken. Neue 
Wegbeziehungen zum angrenzendem Großen Garten 
könnten die Aktivierung des Forschungsgartens zudem 
als einen Anlaufpunkt für den Alltag fördern. Sowohl in 
seiner Gestalt als auch mittels der Programmierung birgt 
das Haus Potenzial, den Bezug von Personen verschie-
dener Alters- und Sozialgruppe zur wissenschaftlichen 
Themen selbstverständlicher zu machen. 

Jose"n Seifert, Diplom
TU Dresden
Betreuung: Prof. Bernd Schmutz 
 Thomas Back

BOTA - Multifunktionales Besuchs- und Forschungs-
zentrum
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BOTA kann viel sein und viel geben - der Stadt, dem 
Grünraum und dem Ort, der es beherbergt.
Konzipiert als multifunktionale Kombination aus Muse-
um, Restaurant, Besuchszentrum, Lehrstätte und For-
schungsanlage erö#net das Haus als neue Anlaufstelle 
zeitgenössische Möglichkeiten und Wege, den Botani-
schen Garten in Dresden zu entdecken und erleben. Ein 
Ort für alle, der sich auf vielfältige Weise der Stadt ö#-
net. Eine große, bisher als Reserve brach liegende und 
unzugängliche Fläche am Rande der Anlage bildet den 
Ausgangspunkt des Entwurfs. Die Reintegration dieser 
Fläche dient im ersten Schritt als Aufgabe und Chance, 
die Nutzungsabläufe des Gartens neu zu denken. Das 
gesamte Areal wird nun von insgesamt drei Eingängen 
aus über einen Rundweg der Ö#entlichkeit zugänglich 
gemacht. Die Setzung eines neuen Baukörpers reakti-
viert die bisher brachliegende Fläche und vervollstän-
digt das Ensemble des Botanischen Gartens, wodurch 
dieser nun wieder in seiner Ganzheitlichkeit genutzt 
und entdeckt werden kann. Durch seine lineare Gestalt 
rahmt das Haus den gesamten Garten zur Ostseite 
hin und stellt dabei der präsenten Front der Gläser-
nen Manufaktur im Westen eine klare Gegenspielerin 
entgegen. Über eine Passage bildet es gleichzeitig auch 
Erschließung zu den neu gestalteten Außen!ächen für 
regionale Flora und Forschung. Das Haus ist in seiner 
Linearität polyzentrisch in Cluster unterteilt: Gastro-
nomie und Veranstaltung, Ausstellung und Wissen und 
Forschung und Lehre. Das gesamte Erdgeschoss ist als 
bespielte Frei!äche gestaltet, die einen Abdruck der 
darüber gelegenen Funktionen darstellt. Ein Gewächs-
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haus für Urban Farming, ein Forum und ein Café kündi-
gen die darüber liegenden Räume für Seminare und das 
hauseigene Restaurant an, das Erzeugnisse des Gartens 
verwertet. Eine Fläche für Freiluftinstallationen markiert 
den Zugang zum neuen Botanischen Museum mit Bib-
liothek und Räumen für Veranstaltungen. Ein weiteres 
Gewächshaus für Forschungszwecke bildet den Auftakt 
zu Laboratorien, Lehrräumen und zwei Residencies für 
Gastforschende. Die beiden Gewächshäuser erweitern 
sich im Sommer in den Freiraum, werden zu kälteren 
Jahreszeiten geschlossen und als Kalthäuser betrieben. 
Eine längs durch das gesamte Gebäude verlaufende 
Ziegelwand bildet ein poröses Rückgrat, das verschie-
denste Nebenräume und die Aufgänge beherbergt und 
das Haus in ö#entliche und privatere Räume organisiert. 
Außerdem schottet sie den im Erdgeschoss rückseitig 
angeordneten Werkshof und die hauseigene Biogas-
anlage ab, die Abfälle des Gartens, des Parks und des 
Zoos verwertet. Die mit Wellblech verkleideten, von 
Gewächshaustypologien abgeleiteten Dachformen fal-
ten sich in verschiedenen Querschnitten in die Frei!ä-
che aus und bilden dabei Anlaufpunkte für die Nutzun-
gen. Farbige Giebel!ächen setzen die einzelnen Häuser 
unter einem Dach voneinander ab. Im Inneren wird die 
CO2-reduzierte Holzkonstruktion des Hauses erlebbar. 
Sichtsparren, Fachwerkträger und Dachschrägen in 
allen Geschossen zeigen das Tragwerk und lassen das 
Haus atmen. Über Grenzen des Areals hinaus wird der 
Botanische Garten durch eine neue Wegeverbindung 
an die zentralen Wegeachsen des Parks angeschlossen. 
Ein Pavillon an Nord-Süd-Achse dient als Satellit und 
Wegweiser, und stellt Veranstaltungen und Angebote 
des Botanischen Gartens aus. Dieser rückt dadurch 
näher ans Hauptgeschehen des Großen Gartens heran 
und wird zentraler Teil des großen grünen Teppichs.
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Paula Christfreund, Master
Bauhaus-Universität Weimar
Betreuung: Vertr. Prof. Dr.-Ing. Stephan Schütz
 Prof. Johannes Kuehn
 Dr. des. Kirsten Angermann

Zimmerei-Akademie Rudolstadt – Ausbildungsakademie 
für historischen Holzbau in Thüringen

Beurteilung der Jury:
Die Arbeit Zimmerei-Akademie Rudolstadt, thematisiert 
die Leerstände in der historischen Fachwerk-Altstadt 
und entwickelt einen Baustein zur Transformation dieses 
Bereiches der Innenstadt. Der reaktivierte Ort wird mit 
einem Ausbildungszentrum für historische Bautechniken 
besetzt, um mit diesem den Bedarf an Handwerkern zur 
Sanierung der Altstadt zu decken.  Schulungsräume, 
Übernachtungsmöglichkeiten und die Verwaltung werden 
im „Haus an der Mauer“, einem bestehenden Fachwer-
kensemble untergebracht. Die Werkhalle wurde auf der 
gegenüberliegenden Brach"äche platziert und spannt so 
einen ö!entlichen Platz zwischen den beiden Teilen des 
Projektes auf. Die Werkhalle erweitert sich über große 
Ö!nungen zum Platz und ermöglicht diesen im Sommer als 
Werkhof zu bespielen. Die großzügigen Verglasungen der 
Halle laden Passant*innen ein die Handwerker*innen bei 
Ihrer Arbeit zu beobachten und teilzuhaben.  Der Skelett-
bau der Halle ist ein moderner Verweis auf die historische 
Fachwerkbauweise, setzt die Tradition von Holzbauten in 
einer modernen Ausprägung fort und wir so zum Vorbild 
nachhaltigen Bauens mit nachwachsenden Rohsto!en. Die 
dreigeschossige Halle wird von Sheddächern mit geneigter 
Verglasung und in dieser Ebene liegenden Fachwerksträ-
gern überspannt. Die sich aus den Sheddgiebeln und dem 
Raster des Tragwerks ergebende Fassadengliederung führt 
zu einer selbstverständlichen Einbettung der großformati-
gen Halle in den historischen Innenstadtbereich. Die Arbeit 
verbindet feinfühlig die großen Fragen der Transformation 
anhand des sensiblen Umgangs mit dem historischen Erbe 
der Fachwerkinnenstadt mit konkreter handwerklicher Pra-
xis und Ausbildung. Gern wollen wir mehr solcher Projekte 
als Teil unserer Baukultur erleben.  
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Die einstige Fürstenresidenz Rudolstadt war lange Zeit 
kulturelles Zentrum Südthüringens und ist auch heute 
noch geprägt durch die baulichen Zeugnisse dieser 
Zeit. Die Altstadt erstreckt sich zwischen der Saale 
und dem die Stadtsilhouette dominierenden Schloss 
Heidecksburg. Bevölkerungsrückgang und ungeschick-
te Stadtentwicklungsplanung der letzten Jahrzehnte 
führten dazu, dass zahlreiche Bauten in der Altstadt leer 
stehen und verfallen. Nun sind in den nächsten Jahren 
Instandsetzungs- und Sanierungsmaßnahmen geplant, 
für die aktuell aber Handwerker*innen fehlen, die sich 
mit den historischen Bauweisen auskennen.
Unsere Baukultur heute trägt maßgeblich zur Klimaka-
tastrophe bei. Der Bau- und Gebäudesektor ist verant-
wortlich für enorme C02-Emissionen und eine unnach-
haltige Verwendung mineralischer Rohsto#e, sowie 
die Produktion eines großen Anteils unseres Abfallauf-
kommens, sind dem kommerziellen Bauen inhärent. 
Architektur und Planung stellen zentrale Stellschrauben 
auf dem Weg zu einer klimaneutralen Welt dar. Eine 
Rückbesinnung auf historische und per se nachhalti-
gere Bauweisen aus regionalen und nachwachsenden 
Rohsto#en kann hierbei ein relevanter Impuls sein. 
Deshalb habe ich im Rahmen meiner Masterarbeit 
bewusst einen Um- bzw. Weiterbau entworfen, der 
ungenutzte Ressourcen im Leerstand aktiviert, anstatt 
neue zu verbrauchen. Ich habe eine Ausbildungsakade-
mie für Zimmerer*innen in der Aus- und Weiterbildung 
entworfen, an der Lehrgänge zu historischen Fach-
werkskonstruktionen und regionalen Bautraditionen 
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angeboten werden. Theoretisch erworbenes Wissen 
kann hier direkt bei der Sanierung der zahlreichen 
leerstehenden Fachwerkbauten und Monumenten der 
Altstadt praktisch erprobt und das erworbene Wissen 
aus Rudolstadt in die Welt getragen werden.
Als Standort der Akademie habe ich bewusst ein seit 
Jahrzehnten leerstehendes Grundstück ausgewählt, 
was unmittelbar an der historischen Stadtmauer und 
damit an einem präsenten Standort im Stadtgefüge 
liegt. Das „Haus auf der Mauer“ war die erste Ansied-
lung außerhalb der ursprünglichen Stadtbefestigung 
und wurde direkt auf den einzigen erhaltenen Überres-

ten der mittelalterlichen Stadtmauer erbaut. Das En-
semble aus Haupthaus, ehemaligen Nutz!ügel und eini-
gen kleineren Nebengebäuden ist in Fachwerkbauweise 
errichtet und hat im Laufe der Jahrhunderte zahlreiche 
Besitzer*innenwechsel, Überformungen und Umnutzun-
gen erlebt, was die Bestandsgebäude in ihrer heutigen 
Erscheinung prägt. Es ist als nutzbare Bausubstanz von 
unterschiedlichen Akteuren längst aufgegeben und 
damit auch die im Bestand bereits aufgewendeten Res-
sourcen und das Potenzial zur Rohsto#-Einsparung.
Als Grundlage habe ich eine Analyse durchgeführt und 
denkmalp!egerische Bindungspläne für das Bestands-
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gebäude, sowie das Raumprogramms für die Zimmerei-
akademie erarbeitet. Den Schwerpunkt der Arbeit habe 
ich auf einen ressourcenschonenden Entwurf gelegt. 
Das Bestandsgebäude bleibt in seiner aktuellen Struktur 
erhalten und kleinere Rück- und Einbauten im Inneren 
und die Hinzufügung einzelner Fassadenö#nungen 
dienen dazu, die ursprüngliche Struktur des Gebäu-
des wieder deutlicher erkennbar zu machen und seine 
Funktionsfähigkeit für die Akademie zu garantieren. Es 
nimmt das Wohnen und Kurzzeit-Unterkünfte, sowie 
Verwaltung und Seminarräume auf. Für die praktische 
Lehre wird ein Werkstattbau auf dem benachbarten 
unbebauten Grundstück so ergänzt, dass sich ein Platz 
zwischen Bestand und Neubau aufspannt. Städtebau-
lich gibt die Werkhalle dem Block seinen fehlenden 
Abschluss, fasst die ortscharakteristische Straßen!ucht 
und greift Traufhöhen und Dachformen der Umgebung 
auf und übersetzt diese in die industrielle Formenspra-
che des Sheddachs. Es entsteht ein bisher fehlender 
Quartierstre#punkt und die Stadtmauer bekommt 
wieder Geltungsraum. Die Akademie bindet den Ort 
und seine Bewohner*innen in ihr Geschehen mit ein und 
wird so Teil des Stadtgefüges und umgekehrt.
Eine vorgeblendete Lamellenfassade gibt dem Körper 
eine monolithische Wirkung. Eine große ö#enbare 
Fassade zum Platz hin ermöglicht es, die Halle und den 
Werkbankbereich in den Außenraum zu erweitern und 
gestattet Einblicke in das Geschehen der Akademie. Die 
Halle ist in Holzskelettbauweise ausgeführt und über-
setzt so die Konstruktionsweise des historischen Fach-
werks in eine zeitgenössische Form. Das Dach wird zur 
Belichtung der Halle und zur solaren Energiegewinnung 
genutzt. Durch die Verwendung von Punktfundamenten 
und eine Recyclingbeton-Bodenplatte wird der Eingri# 
in den Boden und die Verwendung von Nicht-Nach-
wachsenden Rohsto#en möglichst gering gehalten.
Der Entwurf verbindet Bestand und Neubau über einen 
Freiraum und so die Nutzung der Zimmereiakademie 
auch inhaltlich mit der Stadt und ihrer Geschichte. Sie 
macht sowohl die Handwerkskunst, als auch ihre Funk-
tion für ein sozial und ökologisch nachhaltigeres Bauen 
und Entwickeln der Stadt sichtbar.
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Tomke Röhr, Bachelor
Hochschule für Technik, Wirtschaft und Kultur Leipzig

Betreuung: Prof. Dipl.-Ing. Frank Schüler

Haus der Architektur

Das Projekt „Haus der Architektur Leipzig“ umfasst den 
Umbau und die Erweiterung des Wiener-Baus, einem 
Neorenaissancegebäudes im Leipziger Musikviertel, zur 
Architekturfakultät der HTWK. Das Musikviertel ist ge-
prägt von ö#entlichen Institutionen wie der Bibliotheca 
Albertina, der Hochschule für Gra"k und Buchkunst und 
der Hochschule für Musik und Theater. Orten die sich 
der Vermittlung von Wissen widmen, deren Charakter 
allerdings eher exklusiv ist. Daraus ergab sich die Visi-
on, mit dem Haus der Architektur einen Ort zu scha#en, 
der sich nicht in den exklusiven Charakter des Viertels 
einreiht, sondern einen tatsächlichen Mehrwert für 
die heterogene Bevölkerung des Quartiers kreiert und 
zugleich die Funktion einer Lehrinstitution ideal erfüllt. 
Aus dieser Zielformulierung resultierte die maßgebliche 
Leitlinie anhand derer ich den Entwurf für die Architek-
turfakultät entwickelt habe, bei dem ich darauf bedacht 
war, möglichst viel der Bestandsstrukturen aufzugreifen 
und weiterzuentwickeln. Aus den ursprünglichen rein 
funktionalen Erschließungslementen, die dem Charak-
ter einer Flurschule entsprachen, habe ich ein zirkuläres 
Erschließungssystem, eine Rue Interieure, entwickelt, 
die die Gebäudekomplexe miteinander verbindet und 
ganz bewusst das Potential des Zwischenraums als 
informelle Begegnungszone antizipiert, um damit im 
Sinne der Zielsetzung einen Ort des Austausches zu 
kreieren.
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Lisa Etzien, Bachelor
Fachhochschule Erfurt

Betreuung: Prof. Stephanie Kaindl
 Prof. Johannes Pellkofer

Police Academy
Campus Center der Fachhochschule Meiningen

In der südthüringischen Stadt Meiningen sollen die 
Bildungseinrichtungen der Thüringer Polizei aufgrund 
steigender Zahlen erweitert werden. Diese sind seit 
1991 auf dem Gelände der ehemaligen Drachenberg-
Kaserne angesiedelt. Das gesamte Campus-Gelände 
be"ndet sich im Wandel. In der Vergangenheit wurden 
nach und nach Bestandsgebäude saniert und durch 
Neubauten, wie Mensa, Hörsaalgebäude und Sporthalle 
ergänzt. Die gesamten Baumaßnahmen wurden ohne 
ein Gesamtkonzept durchgeführt, daher zerfällt das 
Grundstück in Einzelteile und hinterlässt eines nicht 
zusammen-hängenden Stückwerk.
Die Ziele des neuen Learning Center sind, das be-
stehende Campusgelände neu zu strukturieren, eine 
o#ene und transparente Atmosphäre zu erzeugen und 
einen Ort des Austauschs zu scha#en. Hierbei wird die 
Kubatur der zwei gekreuzten Riegel zum Sinnbild des 
Tre#punkts. Der massive Baukörper wird angehoben, 
wodurch eine o#ene, durchlässige und transparente 
Atmosphäre unterhalb des Gebäudes entsteht, wel-
cher starken Bezug zum belebten Vorplatz aufnimmt. 
Anders als die bisherigen Lehrgebäude wird so der 
Außenbereich in das Konzept einbezogen und ein Blick 
in das Innere des Gebäudes gewährt. Das Gefühl einer 
geschlossenen Gesellschaft geht verloren. Das Lear-
ning Center dient dem Campus räumlich und funktional 
als neuer Mittelpunkt, er gibt dem bisherigen, sehr 
weitläu"gen und ungeordneten, Campus Struktur und 
eine neue ästhetische Qualität. Das große, weitläu"ge 
Campusgelände wird in zwei Zonen gegliedert, die 
„Campus-Betriebszone“ und die „Wohnbereich-Zone“.
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Die quadratische Setzung greift die Flucht der alten 
Güterhallen auf und entwickelt vier unterschiedliche 
Freibereiche. Die Gebäudehöhe des Körpers passt sich 
den gegenüberliegenden Bestandsgebäuden an. Die 
Bibliothek selbst dient als ein gemeinsames Wohn- und 
Spielzimmer, welches für Besucher*innen jeglicher Art 
zugänglich ist und einen ö#entlichen Begegnungsort 
scha#t. Dieser beherbergt eine Vielzahl unterschied-
lichster Nutzungen. Auf diese Weise stellt die Bibliothek 
nicht nur die nötigen Quellen an Informationen und 
Wissen, sondern sorgt auch zusätzlich für die Bereit-
stellung oder die Beibringung der nötigen Fähigkeiten, 
diese zu nutzen. Das Gebäude besteht aus drei Teilen, 
welche sich vertikal übereinander entwickeln. Jeder 
einzelne von ihnen entspricht einer eigenen kleinen 
Welt, welche jeweils eigene Raumeigenschaften und 
ein separates Nutzungskonzept besitzt. 
Das Erdgeschoss dient in Form einer Erweiterung des 
Stadtraums als ein gemeinschaftliches Wohnzimmer 
der Bibliothek. Der mittlere Teil des Gebäudes umfasst 
im vollen Maße die Kollektion und die Medien der 
Bibliothek. In Form einer helixartigen Ebenenlandschaft 
entwickelt er sich in die Höhe des Gebäudes. Der ge-
samte Innenraum ist sehr o#en gestaltet und ermöglicht 
Sichtbeziehungen kreuz und quer des Gebäudes. Die 
oberste Welt der Bibliothek entwickelt sich in Form 
eines Dachgartens. Dieser fungiert als ein separater 
Rückzugsort, in welchem man die Aussicht genießen, 
frische Luft schnappen oder sich die Füße vertreten 
kann. 

Nicholas Rentsch, Bachelor
Fachhochschule Erfurt

Betreuung: Prof. Günter Barczik
 Prof. Almut Seeger

„Dreisamkeit“ 
Neue Bibliothek Erfurt
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Das neue Campus Center der Polizeibildungsstätte in 
Meiningen zeichnet sich durch seine Leitprinzipien Fle-
xibilität, Transparenz und die nahtlose Verbindung von 
Innen- und Außenräumen aus. Um einen neuen Anker 
für die Stadtentwicklung zu scha#en und die steigende 
Zahl von Auszubildenden unterzubringen, ist ein neues 
Herzstück geplant. Die Architektur des Baus ist von 
den umgebenden Raumkanten inspiriert und umfasst 
drei Geschosse, die ähnlich einem Fächer um einen 
zentralen Punkt rotieren. Zur Haupterschließungsach-
se bildet sich so ein, von auskragenden Geschossen, 
überdachter geschützter Zugang aus. Nach Norden hin 
ö#nen sich großzügige, sanft abfallende Terrassen, die 
eine Verbindung zwischen allen drei Geschossen und 
der umgebenden Landschaft ermöglichen. Das Gebäu-
de wurde zentral auf dem Gelände platziert, um einen 
Anker der umliegenden Gebäude herzustellen und als 
Anlaufstelle für den Campus zu dienen.
Das Erdgeschoss bietet eine polizeigeschichtliche 
Ausstellung, ein Foyer mit einer Cafeteria und einer 
Bibliothek. Im Großteil der Fläche sind hier die Räume 
frei von Wänden und sehr !exibel gestaltet. In den 
oberen Geschossen be"nden sich Seminarräume und 
Büros, die zum Flur hin durch Schiebewände geö#net 
werden können, sodass sich diese miteinander verbin-
den lassen. Die Räume auf der Nordseite können zur 
Terrasse hin geö#net werden, sodass ein !ießender 
Übergang vom Innen- zum Außenraum entsteht. Das 
Kellergeschoss ist dem Sport gewidmet und enthält ein 
Dojo, eine Raumschießanlage und eine Wa#enkammer, 
sowie mehrere Lagerräume.

Simon Göbel, Bachelor
Fachhochschule Erfurt

Betreuung: Prof. Stephanie Kaindl
 Prof. Johannes Pellkofer

Fanned Out - Aufgefächert
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Die Polizeibildungseinrichtungen Meiningen entwi-
ckeln sich zu einem Bildungscampus, der mit einem 
zentralen Empfangsgebäude einen neuen repräsen-
tativen und kommunikativen Mittelpunkt bekommen 
soll. Im zentralen Bereich werden Programmbausteine 
zusammengefasst, die einen komplexen Lernbetrieb 
ermöglichen. In direkter Nachbarschaft der bestehen-
den Neubauten soll das Campus Center ein Ort des 
Ankommens werden. Ein Tre#punkt mit Empfang, Foyer 
mit Ausstellungs!ächen, Cafeteria und Bibliothek. Ein 
Ort mit hoher Aufenthaltsqualität, der auch außerhalb 
der Unterrichtszeiten gerne genutzt wird. Bereits beste-
hende Gebäudetypologien werden aufgenommen und 
neu interpretiert. Daraus entstehen drei zusammenhän-
gende, mäanderartige Riegel, die sich asymmetrisch zu 
einem zentralen, triangulären Herzstück vereinen. Beim 
Betreten des Haupteingangs werden die Nutzer*innen 
trichterartig an die neue Architektur herangeführt und 
von dieser mit o#enem Arm in Empfang genommen. 
Von hier aus wandert der Blick auf das Atrium, welches 
als verbindendes Element die Gemeinschaft stärkt und 
durch den terrassierten Multifunktionsbereich ein dyna-
misches Innenleben scha#t. Das Atrium verbindet nicht 
nur soziale, jahrgangsübergreifende Interaktionen, son-
dern auch wichtige Raumkon"gurationen. Es umrahmt 
die Multifunktions!äche, Bibliothek, Seminarräume und 
erlaubt dabei den Blick in den Thüringer Wald.

Helene Schneider, Bachelor
Fachhochschule Erfurt

Betreuung: Prof. Stephanie Kaindl
 Prof. Johannes Pellkofer

Police Academy
Campus Center der Fachhochschule Meiningen
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Die Entwurfsaufgabe ist die Reaktivierung des ehem. 
Kondensatorenwerks in Görlitz durch die Neustruktu-
rierung als Forschungs- und Bildungszentrum. Mit dem 
Ziel der Wiederbelebung der vorhandenen Bausubstanz 
wird ein Konzept für den Umgang mit den bestehenden 
Gebäudestrukturen für dessen neue Nutzung entwi-
ckelt und angewendet.
Die ehemalige Tuchfabrik und zuletzt Kondensatoren-
werk Görlitz steht am Rande der Altstadt. Man sieht 
dem Gebäudekomplex seine unterschiedlichen Bauzei-
ten und Ein!ussfaktoren an.
Die Lausitz und die Region um Görlitz sind geprägt von 
einer langen Industriegeschichte. Durch die Wiederver-
einigung und weitere Faktoren wurden allerdings viele 
Fabriken geschlossen und die Region hat mit Abwande-
rung und einer schwachen Wirtschaft zu kämpfen. Einer 
der größten Wirtschaftszweige war und ist der Kohle-
abbau in der Lausitz. 
Das Kondensatorenwerk soll als Forschungs- und 
Begegnungsstätte die Region und die Stadt nach 
dem Kohleausstieg 2023 stärken. Durch Rückbau und 
Neustrukturierung der Innenräume und des Hofes 
erfährt der Bestand eine Stärkung und Klarheit, die ihm 
ermöglicht, seine Potenziale auszuspielen und zu nut-
zen. So kann er den Ansprüchen an ein kommunikatives 
Forschungswerk entsprechen und zugleich auf einen 
Neubau und auf weitere Versiegelung verzichten.

Janis Groote, Master
Hochschule für Technik, Wirtschaft und Kultur Leipzig

Betreuung: Prof. Dorothea Becker
 Prof. Dipl.-Ing. Ronald Scherzer-Heidenberger

Forschungswerk Görlitz.
Reaktivierung des ehem. Kondensatorenwerks
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Die Weinakademie Zell-Weierbach soll neben den 
Produktions- und Verkaufsräumen auch ein Ort des Er-
fahrens und Lernens über den Wein und seine Herstel-
lung sein. Dabei sollen Seminar- und Veranstaltungs!ä-
chen so in die Bereiche der Weinproduktion integriert 
werden, dass sie die Weinherstellung nicht stören, aber 
dennoch Einblick in die Abläufe vermitteln können.
In meinem Lösungsansatz ließ ich mich von historischen 
Weingütern aus dem Mittelalter und der Antike inspi-
rieren. Diese nutzten die Speichermasse des Erdreichs, 
um ganzjährig gleichbleibende Temperaturen für ideale 
Produktions- und Lagerbedingungen zu scha#en. Mein 
Entwurf sieht einen neuen, modernen repräsentativen 
Bau für die Winzerfamilie vor, der das Erdreich nutzt 
und schonend mit dem alten Bestands-Gebäude inter-
agiert. Durch das Eingraben kommt der örtlich vorkom-
mende Oberkirch Granit zum Vorschein. Die natürliche 
Felswand wird so ein Teil des Entwurfs und sorgt für 
eine einzigartige Atmosphäre. Der eingeschossige, pa-
villonartige Neubau integriert sich harmonisch entlang 
der Straße und nutzt einen markanten Holz-Trägerrost, 
der die Umgebung betont. Darunter be"ndet sich eine 
o#ene Raumanlage, in der sich Verwaltungs-, Präsenta-
tions- und Verkaufsbereich sowie Seminar- und Verkos-
tungsbereich be"nden. Besonderen Wert lege ich hier 
auf die Präsentation des Produkts. Die Produktion und 
Lagerung "nden hierbei unter der Erde statt. 

Christian Brömmer, Master
Fachhochschule Erfurt

Betreuung: Prof. Johannes Pellkofer
 Prof. Berhard Haag

Weinakademie Zell-Weierbach



47

Im Leipziger Stadtteil Volkmarsdorf steht eine seit über 
40 Jahren verlassene Verpackungsmittelfabrik aus dem 
Jahr 1910. Inmitten eines Wohnhäuserblocks bildet die 
zweigeschossige Backsteinarchitektur einen markanten 
Kontrast zu den umliegenden Gründerzeitwohnhäusern 
und WBS-70 Typenbauten. Die Schließung der Fabrik 
führte zur Abgrenzung des Geländes, was zu einer Frag-
mentierung des Hinterhofs in kleine, dunkle Flächen mit 
geringer Aufenthaltsqualität führte. Dieses De"zit an 
qualitativen Freiräumen spiegelt sich in der gesamten 
umliegenden Nachbarschaft wider. Darüber hinaus fehlt 
es in dem Wohnviertel an einer qualitativen Nutzungs-
durchmischung und an sozialen Einrichtungen. Folg-
lich ergab sich das Potenzial die bauliche Ressource 
des Bestands zu revitalisieren und sie zu einer neuen, 
sozialen und gemeinschaftlichen Bildungseinrichtung 
in Form von einer Stadtteilbibliothek zu transformieren. 
Konzeptionell orientiert sich der Entwurf der Bibliothek 
an dem skandinavischen Modell der „Vier Räume“. Das 
Konzept sieht vor, dass Bibliotheken vermehrt inno-
vative Dienstleistungen anbieten und ihr Angebot an 
digitalen Medien ausweiten. Um die Bestandsarchitek-
tur konsequent in das gewählte Leitbild zu transformie-
ren, mussten drei zentrale Interventionen unternommen 
werden. Zunächst wurde die Ostseite des Gebäudes um 
zwei Achsabstände erweitert. Danach wurden Bestand 
und Anbau sowie das Erd- und Obergeschoss räumlich 
miteinander in Verbindung gesetzt. Als letzten Schritt 
wurden die verschiedenen Bereiche durch eine zentrale 
Treppe miteinander verzahnt.

Carl Dissmann, Bachelor
Hochschule für Technik, Wirtschaft und Kultur Leipzig

Betreuung: Prof. Annette Menting

MediaLab Leipzig Ost 
Stadtteilbibliothek Volkmarsdorf, Leipzig
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Vivienne Gladitz, Master
Fachhochschule Erfurt

Betreuung: Prof. Günter Barczik
 Prof. Almut Seeger
 Prof. Antje Simon

Workshop Suhl
Ein Raumfachwerk aus Schwachholz

Wie lässt sich das Raumfachwerk mit Universalknoten 
in eine auskragende Tragstruktur aus Schwachholz 
übersetzen? Unter Berücksichtigung der Klimakrise und 
des nachhaltigen Kulturwandels im Bauwesen stellt 
Schwachholz einen ökologischen Zukunftsbausto# 
dar. Hinsichtlich der topogra"schen Gegebenheiten im 
Thüringer Wald reagiert der Entwurf mit einer auskra-
genden Tragstruktur. Für das Entwurfskonzept kris-
tallisierte sich die Absicht heraus, die unruhige Optik 
unnormierten Rundholzes in der Masse verschwinden 
zu lassen. Es wird das statische System eines Raum-
fachwerks gewählt. Das System wächst gleichmäßig 
in den Dimensionen Grundriss, Schnitt und Stabdurch-
messer. Auf drei Ebenen gliedert sich der Grundriss in 
die Bereiche Anlieferung, Vorfertigung und Montage. 
Das Einstellen eines thermisch getrennten Baukörpers 
für Nebenräume ermöglicht den Einsatz einer textilen 
Gebäudehülle. Für das neuartige Raumfachwerk sind 
passende Knotenpunkte zu entwickeln. Ihre Anfor-
derungen liegen in wechselnden Anschlusswinkeln 
sowie einer universellen Montage trotz veränderlicher 
Stabdurchmesser. Das System kann damit passend auf 
das vorrätige Sortiment des Walds konstruiert wer-
den. Durch das Anschmiegen der Konstruktion an das 
Gelände und Berühren des Baugrundes an nur wenigen 
Stellen, ist die Werkhalle umweltschonend angelegt. 
Der Entwurf wurde u.a. durch den USAF-Hangar von 
Konrad Wachsmann inspiriert. Die Plandarstellung 
als dunkelblaue Liniengra"k auf Skizzenpapier zitiert 
Wachsmanns Tuschezeichnungen.
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Helene Schön, Master
Fachhochschule Potsdam

Betreuung: Prof. Dipl. Ing. Karl-Heinz Winkens

Lohmühlenmarkt 
Eine neue Lebensader

Mit der Thematisierung des Landwehrkanals, dem 
südlichen Abschnitt aus Lennés Plan der „Projectierten 
Schmuck- und Grenzzüge“ kehren wir in der BA-Thesis 
2023 zu den Vorstellungen von Peter Joseph Lenné 
für eine umfassende und geordnete städtebauliche 
Entwicklung Berlins zurück. Den Landwehrkanal als EIN 
zusammenhängendes Binde- und Ordnungsglied der 
Großstadt Berlin zu betrachten und seine Ränder bau-
lich und gartenarchitektonisch zu thematisieren, heißt, 
im Weiterführen der Überlegungen Lennés, die Stadt 
von Ihrem Kern bis zu ihren Rändern als EINEN zusam-
menhängenden Organismus zu denken.
Der Lohmühlenmarkt ist ein mit einem Dach über-
formter Multifunktionsort mit vielseitigen Nutzungen, 
Durchwegungen der Insel, o#enen und geschlossenen 
Räumen. Die bestehenden Gewerbe in den  
denkmalgeschützten Gebäuden an der Straße (Café 
und Biergarten) werden integriert und mit Orten für 
Produktion/Farming, Verkauf, Gastronomie, Ausstel-
lung, Studios, Gewerbe, Fitness und Aufenthaltsräumen 
ergänzt. Es "ndet eine grundlegende Neuordnung der 
Lohmühleninsel Nord statt, da diese als Ganzes gese-
hen wird. Die Ordnung der Insel mit ihrer Aufweitung 
wird aufgenommen und in ein Raster übersetzt. Dieses 
ist die Grundlage für die raumgebenden Elemente 
Schachtel - Stütze - Baum. Ziel ist es, eine dichte und 
heterogene Rund-um-die-Uhr-Nutzung „unter einem 
Dach“ zu erzeugen. Das potenziell zukunftsweisende 
neuartige Projekt für die Stadt Berlin an prominenter 
Stelle bildet den Ursprung einer neuen Lebensader, 
welche ein Zentrum für Freizeit und Versorgung wird.
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Valentin Forster, Bachelor
Bauhaus Fachhochschule Potsdam

Betreuung: Prof. Dipl.-Ing. Karl-Heinz Winkens

Gemeinschaftsquartier im Schlesischen Busch

Mit der Thematisierung des Landwehrkanals, dem 
südlichen Abschnitt aus Lennés Plan der „Projectierten 
Schmuck- und Grenzzüge“ kehren wir in der BA-Thesis 
2023 zu den Vorstellungen von Peter Joseph Lenné 
für eine umfassende und geordnete städtebauliche 
Entwicklung Berlins zurück. Den Landwehrkanal als 
ein zusammenhängendes Binde- und Ordnungsglied 
der Großstadt Berlin zu betrachten und seine Ränder 
baulich und gartenarchitektonisch zu thematisieren, 
heißt, im Weiterführen der Überlegungen Lennés, die 
Stadt von Ihrem Kern bis zu ihren Rändern als einen 
zusammenhängenden Organismus zu denken. Das Ge-
meinschaftsquartier im Schlesischen Busch ist entstan-
den aus der soziologischen Notwendigkeit, den sozial 
benachteiligten Personen in unserer Gesellschaft eine 
zentrale Anlaufstelle zu bieten. Sie hat als Ziel, Woh-
nen, Tätigkeit und Freizeit an einem Ort zu bündeln und 
dabei Teil der Gesellschaft zu bleiben. Im westlichen 
Teil gruppieren sich Wohntürme um ein Sozialzentrum, 
welches der Ausgangspunkt des Quartiers ist und sich 
in Größe und Erscheinung deutlich von den anderen 
Baukörpern abhebt. Nach Osten hin kommen Ateli-
er- und Gewerbetürme hinzu, die sich thematisch der 
kulturkreativen Lohmühlenspitze, dem alten BVG-Areal 
gegenüber und der Kreuzberger Szene zuwendet. Die 
im Kreuzberger Block typische Nutzung von Gewerbe 
und Wohnen im gleichen Haus wird hier, anstelle von 
horizontalen Höfen, durch eine vertikale Zonierung 
wieder aufgegri#en. 
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Jonas König, Master 
Mathis  Bergmann, Master
Bauhaus Universität Weimar

Betreuung: Prof. Dr.-Ing. habil. Jasper Cepl
 Prof. Dipl-Ing. Tim Rieniets
 Dipl.-Ing. (Arch.) Michael Kraus 

Extraordinary Standards 
Zu einem produktiven Verständnis unserer Umwelt

Wir sind mit einer Überzeugung in diese Arbeit gestar-
tet: Der Überzeugung, dass es mehr Gründe gibt, sich 
als Gestalter:in genau mit seiner Umwelt auseinander-
zusetzen als die p!ichtbewusste Achtsamkeit und der 
ressourcenschonende Umgang mit ihr. Wir trafen die 
Annahme, dass es auch ein gestalterisches Potential in 
dieser Auseinandersetzung gibt – dass ein Umbau ge-
rade durch das, was schon vorhanden ist, eine Qualität 
erhalten kann und dass eine Gestaltung, die diese Qua-
litäten sucht und sich ihrer bedient, dadurch gewinnt. 
Auf der Suche nach diesem gestalterischen Potential 
stellte sich die Frage, wie wir unsere Umwelt wahr-
nehmen, wie wir das Wahrgenommene bewerten und 
wie das, was wir als wertvoll erachten, uns in unserer 
gestalterischen Arbeit als Werkzeug dienen kann.
Um der Beantwortung dieser Fragen näher zu kommen 
untersuchen wir unsere subjektiven und spezi"schen 
Vorgehensweisen. Wir nähern uns durch die Re!exion 
dessen, was wir bereits tun, wie wir uns austauschen, 
mit wem und mit was wir uns beschäftigen. Über the-
oretische Positionen und die Assoziationen, die wir mit 
ihnen verbinden, über die Fotos, die wir sammeln, die 
Begri#e, die wir im Diskurs benutzen, und die Verbin-
dungen, die wir darin sehen. Drei textliche Annäherun-
gen stellen dar, was wir herausgefunden haben. 
Neben dieser theoretischen Herangehensweise ent-
wickeln wir eine eigene Auseinandersetzung in einer 
Reihe von drei Versuchen. In dieser Versuchsreihe 
nähern wir uns drei Orten – dem Bürgeramt Mitte, der 
Passerelle und der Allee. 
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Florian Brettner, Master
Bauhaus Universität Weimar

Betreuung: Vertr. Prof. Dr. Sven Schneider
 Prof. Dr. Frank Eckardt
 Dr. Phil. Alexandra Abel

Transformation einer ehemaligen Klinik Hersbruck

Das Ziel meiner Arbeit war es, wissenschaftliche 
Erkenntnisse im Fachbereich der Umweltpsychologie 
zu generieren, eine Entwurfslösung für ein verlassenes 
Bestandsklinikum zu erarbeiten und einen Prozess zu 
untersuchen, der die Bewohner*innen von Hersbruck 
und potenzielle Nutzer*innen als Herzstück in den 
Entwurf integriert. Der angewandte Entwurfsprozess 
besteht hierbei aus einer Abfolge von Konzeption, 
der Ausarbeitung von Frage- und Aufgabenstellun-
gen, das Testen des Entwurfes durch die potenziellen 
Nutzer*innen und das wissenschaftliche Auswerten 
dieser Tests. Zu Beginn des Prozesses steht die mehr 
als 100 Jahre alte Klinik in der Kleinstadt Hersbruck 
(Bayern), die trotz starker Bürger*innenproteste 2019 
geschlossen wurde. Mein Entwurf schlägt eine Umnut-
zung des Bestandes zu einem mehrgenerationen Wohn- 
und Gemeinschaftszentrum vor. Die Bestandsstruktur 
und -kubatur des Gebäudes wird weitergenutzt, um 
Ressourcen zu sparen und der Symbolik der ehemali-
gen Klinik als soziale Dienstleisterin eine vergleichbare, 
transformierte Nutzung zu geben. Mithilfe von Virtual 
Reality habe ich in zwei Workshops (Studien) insgesamt 
63 Teilnehmer*innen verschiedenen Alters und mit ver-
schiedenen beru!ichen Hintergründen meinen Entwurf 
präsentiert und untersucht.
Proband*innen konnten mithilfe von VR mit meinem 
Entwurf interagieren, unterschiedliche Entwurfsvarian-
ten aussuchen und räumliche Situationen bewerten.
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Robin Borsch, Master
Fachhochschule Erfurt

Betreuung: Prof. Dr.-Ing. Friedrich Tuczek
 Prof. Philipp Krebs
 Prof. Florian van het Hekke

UNESCO-Welterbezentrum Erfurt
Jüdisches Leben in Erfurt

Die Stadt Erfurt hat sich mit den noch vorhandenen 
Jüdischen Stätten auf einen UNESCO Titel beworben. 
Grundvoraussetzung für eine Anerkennung ist der Bau 
eines UNESCO-Informationszentrums, das als Aus-
gangs- und Infopunkt zur Besichtigung der weiteren 
Stätten dienen soll. Das hierfür vorgesehene Grund-
stück be"ndet sich mitten in der historischen Altstadt 
zwischen dem Ufer der Wilden Gera und dem Rathaus. 
Die Schwierigkeit bei diesem Grundstück liegt einer-
seits in der homogenen Einfügung in das gewachsene 
Altstadtumfeld mit seinen unterschiedlichen Höhen von 
dem 35 Metern hohen Rathaus bis zu -3,5 Metern der 
Wilden Gera. Hinzu kommt noch ein komplexes Raum-
programm, welches es in dem Neubau gilt unterzubrin-
gen. Dazu zählt eine Ausstellungs!äche, ein Veranstal-
tungssaal, ein koscheres Restaurant, eine Verwaltung 
sowie die Jüdische Gemeinde, welche mit diesem 
Gebäude einen neuen Sitz in der Stadt bekommen soll. 
Zudem soll für jüdische Forscher:innen ein Studien-
platz mit Bibliothek, Werkstatt und Gästewohnungen 
entstehen. Am nördlichen Ende des Grundstücks soll 
ein Schutzbau für die vermuteten Überreste der neuen 
Synagoge entstehen. Schon sehr früh im Projekt war 
mir das Thema Belichtung sehr wichtig. Aus diesen 
Überlegungen ist schnell das Thema der Stützen als 
Fassade hervorgesprungen. Die Abstände der Stützen 
variieren je nach Funktion. Je ö#entlicher die Funktio-
nen werden, umso größer wird auch der Abstand der 
Stützen. Dadurch entsteht ein einheitliches, aber nicht 
gleiches Fassadenbild über den gesamten Komplex.
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Grit Farl, Master
Bauhaus Universität Weimar

Betreuung: Prof. Dipl.-Ing. Jörg Springer
 Prof. Dr.-Ing. habil. Jasper Cepl
 Dipl.-Psych. Alexandra Abel

Das Maß der Dinge. Ein Opern-Interim in den 
Fragmenten der NS-Kongresshalle Nürnberg.

Das Nürnberger Staatstheater soll in den kommenden 
Jahren umfassend saniert werden, weshalb die Stadt 
nach einem Standort für einen Interimsbau sucht. 
Hierbei hat man auch das Gelände an der ehemali-
gen NS-Kongresshalle in den Blick genommen. Doch 
kann und sollte man an diesem Ort überhaupt bauen? 
Das Operninterim war als vollwertiger Ersatz für das 
Vierspartenhaus zu entwerfen. Neubau und Bestand 
sind untrennbar miteinander verbunden - jedoch sollte 
diese Abhängigkeit nicht mit Kausalität verwechselt 
werden. Der Bestand ist nicht Grundlage, sondern viel-
mehr erklärtes Zielobjekt des Handelns. Seine architek-
tonischen Wirkmechanismen werden dechi#riert und 
mit dem Opern-Interim präzise die sensibelsten Punkte 
besetzt. Der Interimsbau wird bewusst in die zentrale 
Achse der Kongresshalle gerückt und im Scheitelpunkt 
des Halbrunds platziert. Mit stoischer Hartnäckigkeit 
setzt er sich als autonomer Parasit im unmittelbaren 
Spannungsfeld des Innenhofs fest. - Eine Geste mit for-
dernder Präsenz, die selbstbewusst genug ist, das Bild 
des repetitiv gerasterten Monumentalbaus emp"ndlich 
zu stören. Aber auch ein Zeichen, das mit großer Ge-
lassenheit jedes architektonische Aushandeln mit dem 
Bestand ablehnt. - Haltung statt Dialog. 
Die strikte Trennung zwischen Interim und Kongress-
halle wird auch auf der funktionalen Ebene weiterge-
führt. Der Bestand wird nicht durch eine repräsentative 
Nutzung legitimiert oder gar in die Inszenierung des 
Opernbesuchs eingebunden. Er ist lediglich Gehäuse 
für die dienenden Funktionen des Opernbetriebs.
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Robert Elert, Master
Bauhaus Universität Weimar

Betreuung: Prof. Dipl.-Ing. Johannes Kuehn
 Prof. José Gutiérrez Marquez
 Dr. Matthias Müller

Besucherzentrum Lehesten
Landschaft von Innen

Die Göpelförderschachtanlage inmitten des technischen 
Denkmals „Historischer Schiefer-Bergbau Lehesten“. 
Das montanhistorische Industrieensemble ist techni-
sches Denkmal, Informationsstätte, Naherholungsziel 
und Ausbildungsort der ältesten deutschen Dachdecker 
Meisterschule. In deren Ergänzung ist ein Neubau als 
zentraler Anlaufpunkt gewünscht, der sowohl die muse-
ale Nutzung stützt, als auch über den „Geopark Schie-
ferland“ informiert. Daher umfasst das Programm auch 
einen Seminarraum und die kulinarische Bewirtung von 
Gästen. Die konstruktive Verwendung des Schiefers, die 
Auseinandersetzung mit Fragen der Nachhaltigkeit, das 
Verhältnis von Natur und Technik stehen im Fokus. Dies 
führte zur Auseinandersetzung mit dem Bekleidungs-
material Schiefer der als massiver Bausto# zum Einsatz 
kommt. Das Ergebnis ist der Bausto# des Entwurfs: ein 
formbarer, giessbarer, zementfreier, feuer- und wasser-
resistenter Bausto# aus kalziniertem Schiefer, kalzinier-
tem Ton und Sand, der in einem alkalischen Milieu erhär-
tet. Die parallele Analyse der vom Bergbau geformten 
Kulturlandschaft um den Schieferbruch resultiert in 
einem Gebäudeentwurf, der die Spuren des Abtragens 
von Material im Inneren des Besucherzentrum wider-
spiegelt. Die freigelegten Wände fungieren als verlorene 
Schalung zweimal: Der erste Abdruck rückt nach Innen 
und bildet das Treppenhaus, die zweite Schalung gegen 
den Berg verbleibt an Ort und Stelle. Die Materialinhä-
rente Erarbeitung des „In-Den-Berg-Bauens“ verortet 
sich dort, wo einst eine Göpelanlage die verschiedenen 
Abbausohlen miteinander verband. So wird die Bege-
hung des Besucherzentrum in der morphologischen 
Spur des Ortes zu einer in sich ruhenden Erfahrung.
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Lisa Denecke, Master
Burg Giebichenstein Kunsthochschule Halle

Betreuung: Prof. Axel Müller-Schöll

Zur Schwimmhalle
Ein Restaurant mit Gemüseanbau

Das Stadtbad in Berlin-Steglitz diente viele Jahre als 
Schwimmanstalt. Im 1. Weltkrieg wurde es als Lebens-
mitteldepot genutzt und später als Veranstaltungsort. 
Nun steht es leer und wird durch ein neues Konzept 
wiederbelebt. Grundlegende soziale Werte der ver-
gangenen Nutzungen werden ge"ltert und in ein neues 
Konzept übertragen. Es entsteht ein Restaurant mit 
eigenem Gemüseanbau. Ein neuer Ort der Begegnung 
und des Austauschs aller Gesellschaftsschichten. Das 
zentrale Element bildet das neu eingestellte Volumen, 
welches sich unter den einst vorhandenen Deckenlich-
tern be"ndet. Die durch ein Gewächshaus inspirierte, 
parasitäre Architektur hebt sich durch Form, Material 
und Farbe vom Bestand ab und nimmt die Syntaktik des 
Bestands auf.
Das sich aus dem Becken erstreckende Volumen bildet 
den Schauplatz des Geschehens, während rundherum 
Sitzmöglichkeiten angeordnet sind. Es agiert als Monu-
ment der neuen Nutzung und dient als Funktionsturm.
Auf Beckenrandhöhe be"ndet sich die Küche, darüber 
ist eine Cafébar verortet und in den beiden darüber 
be"ndlichen Geschossen ist der Anbau von Gemüse 
durch das sogenannte vertikale „Hydroponische Anbau-
system“ möglich. Das eingestellte Volumen ragt über 
das Dach hinaus. Somit wird auch im Außenraum die 
Reaktivierung des Bestands sichtbar.
Durch den Eingri# in den Bestand werden neue, lehr-
reiche und soziale Räume gescha#en. Der Anbau von 
Gemüse wird für die Besucher*innen erlebbar gemacht. 
Es entsteht eine neue Beziehung zwischen Licht und 
Raum. Der Perspektivwechsel macht den Bestand neu 
erfahrbar.
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Marie Sophie Langholz, Bachelor
Leon Schade, Bachelor
Bauhaus Universität Weimar

Betreuung: Prof. Verena von Beckerath
 Prof. Dr. Mona Mahall
 Beverly Engelbrecht

Ein intersektionales Wohnhaus
Leipzig

Am Anfang unserer Thesis stand eine Beobachtung, 
die wir in folgender These zusammenfassten: „Der 
gegenwärtige Wohnungsbau und die Wohnungspolitik 
orientieren sich nach wie vor an der traditionellen Klein-
familie als Maß der Dinge. Durch die Reproduktion der 
immer gleichen Wohnungstypologien wird dieses als 
normativ geltendes Bild gefestigt. Dadurch entstehen 
kaum Spielräume für andere, selbstbestimmte und von 
der Norm abweichende Lebensentwürfe. Die „Norm“ 
ist ein Konstrukt aus vielen Kriterien. Abweichungen in 
mehreren Punkten führen zu vielschichtigen Benach-
teiligungen und macht eine intersektionale Perspektive 
notwendig.“ Unser Thema erforderte einen interdiszip-
linären Blick und führte uns zur Ökonomie, Diskriminie-
rungsforschung, Genderstudies und zu inspirierenden 
Gesprächen. Die daraus entstandene Sammlung aus 
sieben Zines wird durch sieben Thesen zum intersek-
tionalen Wohnen gerahmt. Darauf aufbauend haben 
wir einen Umbau der Hasenheide in Leipzig Mölkau 
geplant. Das Bestandsgebäude wurde 1937-1938 als ein 
Haus für Arbeiter*innen Familien gebaut. Die Historie 
der Typologie ist exemplarisch dafür wie Architektur 
und das Manifestieren von Machtstrukturen zusam-
menhängen. Auch in unserem Bestandsgrundriss sind 
unterdrückerische, patriarchale und ausbeuterische 
Strukturen eingeschrieben. Mit unserer Arbeit wollen 
wir einen Beitrag zum feministischen Raumdiskurs leis-
ten. Außerdem sind wir der Meinung, dass in der akade-
mischen und beru!ichen Architekturpraxis Themen wie 
Wohnraumdiskriminierung und feministische Positionen 
zu wenig Aufmerksamkeit erhalten.
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Zeno Schnelle, Master
Lennart Weski, Master
Lilo Nöske, Master
Bauhaus Universität Weimar

Betreuung: Prof. Dr.-Ing. habil. Jasper Cepl,
 Prof. Dr.-Ing. Mona Mahall,
 Prof. Dipl.-Ing. Verena von Beckerath

Auf der Suche nach der Zukunft 
Experimentelle Methoden zur Architektur

Die nicht enden wollende Schleife des Entwerfens, 
des Verwerfens ist eine Praxis, mit der die meisten 
Menschen schon früh in Berührung kommen. Es ist der 
Versuch, Wahrnehmungen und Erfahrbarkeiten des Au-
ßen mit dem Inneren zusammenzubringen. Dieses Spiel 
ist eines von Körpern und rückt einen oft übersehenen 
Raum der permanenten Körpererweiterung in den 
Fokus: das Zuhause. Dieses wird dabei Ausgangspunkt 
und Narrativ unserer Arbeit. Es ist der Raum, in dem wir 
zusammenleben und zusammenarbeiten. Das Zuhause 
ist die Projektions!äche und gleichzeitiger Projektor 
unserer Entwürfe, Ideale und Lebensvorstellungen. 
In diesen hinein und damit aus diesem hinaus verorten 
wir unser Projekt und fragen uns: Wozu sind wir nach 
dem Studium imstande, in dem Moment, in dem wir 
keine Architekt:innen sind? Wie können wir angefangen 
bei uns: mit unseren Möglichkeiten, unseren Fähigkei-
ten und unseren Grenzen tätig werden und eine Zukunft 
entwerfen, für die wir stehen, in der wir uns erkennen 
können. 
Die Thesis dient somit als re!ektorisches und katalysa-
torisches Moment unseres Studiums, wendet Erlerntes 
an und nutzt die von uns bis zum jetzigen Zeitpunkt 
erprobten Werkzeuge, um einen uns inne liegenden 
Ausdruck zu "nden und eine Haltung zu formulieren, 
die Mut machen soll, Architektur zu studieren, anzu-
nehmen und zu leben. Unsere Erzählung handelt von 
Erfahrbarkeit und Wahrnehmung, Innen und Außen, 
Nähe und Distanz. Sie handelt von unserem Zuhause 
und nicht zuletzt von unserer Suche nach der Zukunft. 
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Alia Amer Saeed Yaseen, Master
Hochschule Anhalt Dessau

Betreuung: Prof. Vesta Nele Zareh
 Dr. Nadine Appelhans

Rethinking urban porosity for space heterogeneity, 
intensity & co-existing in the urban fabric

Über 90 Millionen Menschen suchen jährlich humanitä-
re Hilfe und Umsiedlung. Die Lösungen für die Unter-
bringung und Integration von Vertriebenen müssen aus-
gebaut werden, wobei temporären Maßnahmen häu"g 
der Vorzug gegeben wird. Solche Ansätze vernachlässi-
gen die räumliche Qualität und das Wohlbe"nden. Das 
urbane Gefüge der Stadt, das Typologie und Ressour-
cen umfasst, spielt eine zentrale Rolle bei der Erfüllung 
der grundlegenden Bedürfnisse von Vertriebenen. Diese 
Arbeit befasst sich mit den Auswirkungen von Massen-
vertreibungen und den zukünftigen Voraussetzungen. 
Sie versucht, Strategien und Ansätze zu identi"zieren, 
die es den aufnehmenden Städten ermöglichen, e#ektiv 
auf die sich entwickelnden Bedürfnisse der vertrie-
benen Bevölkerung zu reagieren und gleichzeitig ein 
integratives und nachhaltiges städtisches Umfeld zu 
scha#en. Die Hauptziele sind die Neubewertung des 
städtischen Gefüges und die Analyse seiner Wider-
standsfähigkeit bei der Aufnahme von Vielfalt und 
Koexistenz. Die typologischen Qualitäten des porösen 
städtischen Raums zu erkennen, zu erforschen und zu 
bewerten und einen Rahmen für Design-Interventions-
szenarien zur Verdichtung des städtischen Gefüges 
zu entwickeln. Überdenken der Widerstandsfähigkeit 
der städtischen Form zur Aufnahme von Vielfalt und 
zur Einbeziehung verschiedener Funktionen. Darüber 
hinaus soll eine neue Typologie entwickelt werden, die 
mehr identitätsstiftende Elemente vorsieht und den Be-
wohnern die Möglichkeit gibt, ihre Lebensräume aktiv 
zu gestalten.
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Laura Schieferdecker, Bachelor
Bauhaus Universität Weimar

Betreuung: Prof. Dipl.-Ing. Johannes Kuehn

Transformer
Fallbeispiel einer resilienten Struktur

Der Entwurf versteht sich als Fallbeispiel und sucht 
nach Antworten auf Fragen des Klimawandels, der 
Ressourcenknappheit und der steigenden Bodenprei-
se. Vorgeschlagen wird ein transformatives Gebäude, 
welches mindestens 100 Jahre besteht und sich an 
zukünftige Nutzungsbedingungen anpassen kann. Es 
wird anhand eines Grundstücks in Leipzig Zentrum-
West veranschaulicht und ist zunächst als Wohn- und 
Bürogebäude mit ö#entlicher Nutzung im Erdgeschoss 
geplant. Das Erdgeschoss wird im Sinne der Bedürfnis-
se des entsprechenden Viertels bespielt und vermietet. 
Die Straßenräume werden durch die Aufnahme der 
städtebaulichen Kanten der umliegenden Gebäude 
von dem Neubau neu zoniert und um ö#entliche (Vor-)
plätze im Osten, Süden und Westen ergänzt.
Die Konstruktion besteht aus drei Strukturen unter-
schiedlicher Dauerhaftigkeit, Funktion und Materialität, 
welche eine kurzfristige, mittelfristige und langfristige 
Anpassung an veränderte Nutzungsbedarfe ermög-
lichen. Die langfristige tragende Struktur bilden der 
Erschließungskern aus Stahlbeton und ein Holz-Skelett-
bau. Die mittelfristige Struktur in Holzrahmenbauweise 
de"niert die Wohneinheiten und Räume. Die kurzfristi-
ge Struktur bezieht sich auf nicht bauliche Veränderun-
gen, die eine Wohnung durch die Ö#nung von Fenstern 
und Türen wandeln können.
Ziel ist es, die Bedürfnisse der NutzerInnen zu erfüllen 
und dabei darauf zu achten, das Feld der Möglichkeiten 
für zukünftige Generationen o#en zu halten.
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Elisa Kühne, Diplom
Technische Universität Dresden

Betreuung: Prof. Katharina Löser
 Prof. Johannes Lott
 Thomas Back

Tannenhäuser
Koexistenz · Tier · P!anze · Mensch

Im Rahmen des Wettbewerbs „Glashütte 2040“ soll 
ein Lebensraum für 1000 Menschen entstehen. Das 
bedeutet oft auch die Zerstörung anderer Lebensräume 
und das Schwinden natürlicher Räume. Der Mensch 
macht nur einen Bruchteil der Lebewesen auf der Erde 
aus und ist dennoch oft das Maß aller Dinge. 80 % aller 
an Land lebenden Lebewesen haben den Wald als Le-
bensgrundlage. Wenn wir Koexistenz denken möchten, 
müssen wir uns den Wald als Grundlage nehmen. Wir 
sehen den Wald als schützenwertes Biotop, zu dem der 
Mensch Abstand halten sollte. 
Das Entwurfsgebiet wird von einem bestehendem 
Waldsaum umschlossen. In der ersten Phase soll der 
Wald durch die Au#orstung des Erbenhangs an die 
Stadt Glashütte herangeführt werden. Anschließend 
wird das angrenzende Forstgebiet Bärenfels erweitert, 
um den Wald in Sachsen zu stärken. Die fünf Tan-
nenhäuser positionieren sich entlang des bestehen-
den Weges, über den sie vom notwendigen Verkehr 
erschlossen werden. Sie werden über den Baumwipfel-
pfad für FußgängerInnen / FahrradfahrerInnen mitei-
nander verbunden. In der Erdgeschosszone wird ein 
Doppelsockel ausgebildet. Auf Höhe der Brücke, nimmt 
der Stadtsockel ö#entliche Funktionen auf, der darun-
terliegende Landschaftssockel lässt den Wald an das 
Gebäude heran!ießen. 
Die Tannenhäuser sollen wie Bäume funktionieren und 
mit ihrer Umgebung interagieren. Der Entwurf der 
Tannenhäuser verschiebt die Grenzen zwischen Wohn- 
und Gebäudeversorgung. Sie gliedern sich als Teil des 
Waldes in das Ökosystem ein und ermöglichen eine 
neue Art der Koexistenz. 
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Aida Fazli, Master
Hochschule Anhalt Dessau

Betreuung: Prof. Ralf Niebergall
 Pro. I. Kucina 
 Pro. F. Skatar

Feminialismus oder das Sein 
nach der Verweigerung

Am 13. September 2022 ereignete sich ein tragisches 
Ereignis, das einen tiefgreifenden Ein!uss auf das Land 
Iran haben würde. Mehsa Amini, eine junge Frau, wurde 
von der Moralpolizei getötet. Dieser tragische Mord 
diente als Katalysator für weitverbreiteten Ärger und 
Unzufriedenheit unter iranischen Bürgern, insbesondere 
Frauen, die lange Zeit Repression und Diskriminierung 
durch die Regierung erfahren hatten. Dieser Kampf für 
Gleichberechtigung und gegen Diskriminierung dauert 
bis heute an und hat sich zu einer Revolution entwickelt, 
bei der Frauen eine herausragende Rolle als Protestie-
rende spielen und oft wegen ihres Aktivismus verhaftet 
werden.
Frauengeführte Aufstände sind Massenproteste, die 
von Frauen organisiert und initiiert werden, um Wider-
stand gegen eine etablierte Regierung zu leisten. Diese 
Proteste zielen darauf ab, die ö#entliche Meinung oder 
die Regierungspolitik zu beein!ussen. Diese Proteste 
können viele Formen annehmen und reichen von Dorf-
Food-Riots gegen auferlegte Steuern bis hin zu Ereig-
nissen wie der Russischen Revolution. In einigen Fällen 
sollen frauengeführte Massenproteste das Geschlecht 
oder die Geschlechterrollen der Teilnehmerinnen beto-
nen. Zum Beispiel trugen die Mütter der Plaza de Mayo 
weiße Kopftücher, um die Windeln ihrer verlorenen 
Kinder zu symbolisieren. In anderen Fällen können Frau-
en provokativere Taktiken verwenden, wie zum Beispiel 
das Ausziehen, um Aufmerksamkeit auf ihre Anliegen zu 
lenken oder jene zu beschämen oder einzuschüchtern, 
gegen die sie protestieren.
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Lena Maylin Siemann, Bachelor
Fachhochschule Potsdam

Betreuung: Dipl.-Ing. Dieter Eckert

STADT - LAND - FLUSS 

Die Arbeit beschäftigt sich mit der Entwicklung der 
verschiedenen Freiraumcharaktere der Stadt, der 
Landschaft und des Wassers mit dem Ziel einen spürbar 
zusammenhängenden Ort zu formen. 
Bestehend aus Wasser-, Landschafts-, Stadt-, Ge-
schichts- und Sportebene wird eine ganzheitliche 
Betrachtung des Raums zwischen dem Beginn des 
Landwehrkanals am Osthafen der Spree und dem Drei-
ländereck angestrebt. Wesentliches Merkmal, das den 
Reiz für eine nähere Betrachtung auslöst, liegt in der 
Tatsache, dass !orierendes Leben auf fehlende räumli-
che Verbindung stößt. Diese Kon!ikte zu lösen, führte 
zu stark polarisierenden Ansätzen. 
Aus maximal verdichteter Stadt und eines gänzlich 
landschaftlichen Konzepts entsteht der Vorschlag 
ortsspezi"sche Lösungen unter Berücksichtigung einer 
zusammenhängend nutzbaren Stadtlandschaft dar-
zustellen. Die Ebenen wurden einzeln aufgearbeitet, 
Potenziale, Probleme und Lösungen herausgestellt und 
im folgenden Entwurf dargestellt. 
Vorschläge zur Verbesserung sind die Stärkung der 
Wasserader durch eine mehrdimensionale Ö#nung, der 
Ausbau von landschaftlichen und städtischen Verbin-
dungen, Begrenzung der Eingri#e auf ein Minimum bei 
maximaler Ermöglichung von Biodiversität, der Erhalt 
von ortsbildenden Strukturen, Stärkung von Freiraum-
charakteren, die Ö#nung besetzter Räume sowie das 
Implantieren von Kleinarchitekturen, Stadtmobiliar und 
Gastronomien.
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Neue Bibliothek Erfurt Police Academy
Campus Center Meiningen

Elise Schreck, Bachelor
Fachhochschule Erfurt

Marie Weidinger, Bachelor
Fachhochschule Erfurt
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kunst.scha"t.re!exion 
Stipendiatenstiftung am Checkpoint Bravo

Berlin, Stadt am Wasser - Der Landwehrkanal 
Das Ratiborufer in Berlin-Kreuzberg

Mia Salveter, Bachelor
Fachhochschule Erfurt

Tabea Hille, Bachelor
Fachhochschule Potsdam
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WESTHAFEN BERLIN Extension of Policlinico di Milano

Jette Gerda Meckbach, Bachelor
Brandenburgische Technische Universität 

Cottbus-Senftenberg
Leo Schapiro, Bachelor

Fachhochschule Potsdam
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Kreativquartier Lohmühlenhöfe Kulturquartier Karlsruhe

Lara Hoppestock, , Bachelor
Franziska Leonie P"stner, Bachelor

Fachhochschule Potsdam
Marius Merkel, Bachelor
Fachhochschule Erfurt
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Aachener Bühnen - Aufbau einer räumlich-
kulturellen Infrastruktur für performative Kunst

Deutsches Institut für Fotogra#e 
Resilienz des Spezi#schen

Michelle Berger, Master
Hochschule für Technik, Wirtschaft und Kultur Leipzig

Valentin Müller, Master
Bauhaus Universität Weimar
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CINEBAR Synagoge und Gemeindezentrum 

Magdalena Fahrner, Bachelor
Lisa Denecke, Entwurfsarbeit

Burg Giebichenstein Kunsthochschule Halle
Janaina Marquart, Bachelor
Fachhochschule Potsdam
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Sportcampus Neuköln
Berlin - Stadt am Wasser - der Landwehrkanal

Neuss-Theater auf dem Lützowplatz

Lucas Strehmel, Bachelor
Fachhochschule Potsdam

Emmelie Finken!ügel, Bachelor
Beverly Dessin, Bachelor
Fachhochschule Potsdam
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Prinzenbad 
Berlin-Stadt Am Wasser; Der Landwehrkanal

Neustadt Glashütte 2040

Bonnie Böttcher, Bachelor
Fachhochschule Potsdam

Nico Fahsel, Bachelor
Hochschule Anhalt Dessau
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Köthener Innenstadt 
beleben. erleben. leben

Die Stadtinsel 
Berlin, Stadt am Wasser, Der Landwehrkanal

Lilly Marie Nagel, Bachelor
Hochschule Anhalt Dessau

Hannah Möhle, Bachelor
Fachhochschule Potsdam
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Lebensader Landwehrkanal 
Wohnquartier Lohmühleninsel

Tor zum Kulturforum - 
Leben am Wasser

Sarah Gottschalk, Bachelor
Fachhochschule Potsdam

Erik Gärtner, Bachelor
Fachhochschule Potsdam
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Der Bahnhof und die Stadt

Dovesh Bundhoo, Master
Fachhochschule Potsdam
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Die Jury bestehend aus Josepha Landes (Journalistin, Redakteurin Bauwelt), Prof. Eike Roswag-Klinge (Managing 
Director Institute of Architecture, Berlin) und Nanni Grau (Architektin Hütten und Paläste, Berlin).
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Bauhaus Universität 
Weimar
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Master, Fachhochschule 
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Dovesh Bundhoo, Master, 
Fachhochschule Potsdam
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Paula Christfreund, 
Master, Bauhaus 
Universität Weimar

Jasmin Min Chu, Master, 
Bauhaus Universität 
Weimar

Lisa Denecke, Master, 
Burg Giebichenstein 
Kunsthochschule Halle 

Beverly Dessin, Bachelor, 
Fachhochschule Potsdam

Carl Dissmann, Bachelor, 
Hochschule für Technik, 
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Leipzig

Robert Elert, Master, 
Bauhaus Universität 
Weimar

Lisa Etzien, Bachelor, 
Fachhochschule Erfurt

Magdalena Fahrner, 
Bachelor, Burg 
Giebichenstein 

Kunsthochschule Halle
Nico Fahsel, Bachelor, 
Hochschule Anhalt 
Dessau

Grit Farl, Master, Bauhaus 
Universität Weimar

Aida Fazli, Master, 
Hochschule Anhalt 
Dessau
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Bachelor, Fachhochschule 
Potsdam

Lukas Flierl, Bachelor, 
Fachhochschule Erfurt

Valentin Forster, Bachelor, 
Fachhochschule Potsdam

Erik Gärtner, Bachelor, 
Fachhochschule Potsdam

Vivienne Gladitz, Master, 
Fachhochschule Erfurt

Simon Göbel, Bachelor, 
Fachhochschule Erfurt

Sarah Gottschalk, 
Bachelor, Fachhochschule 
Potsdam

Janis Groote, Master, 
Hochschule für Technik, 
Wirtschaft und Kultur 
Leipzig

Tabea Hille, Bachelor, 
Fachhochschule Potsdam

Lara Hoppestock, 
Bachelor, Fachhochschule 
Potsdam

Jonas König, Master, 
Bauhaus Universität 
Weimar

Linus Krug, Bachelor, 
Fachhochschule Erfurt

Elisa Kühne, Diplom, 
Technische Universität 
Dresden

Marie Sophie Langholz. 
Bachelor, Bauhaus 
Universität Weimar
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Bachelor, Fachhochschule 
Potsdam
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Erfurt
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Erfurt

Franziska Leonie P"stner, 
Bachelor, Fachhochschule 
Potsdam

Nicholas Rentsch, 
Bachelor, Fachhochschule 
Erfurt

Tomke Röhr, Bachelor, 
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Leipzig

Mia Salveter, Bachelor, 
Fachhochschule Erfurt
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Bauhaus Universität 
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